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Jn der Angelegenheit des

BierBoykotts
iſt noch keine Aenderung eingetreten die
halleſchen Parteigenoſſen führen denſelben
nuentwegt weiter.

Die ſozialiſtiſche Landagitation in
Frankreich.

M. Kt. Jn dem vor einigen Wochen im „Volksblatt“
veröffentlichten Artikel „Die Marſeiller Dynamitbombe“ von
Jules Guesde wurde darauf hingewieſen, daß der unlängſt

Marſeille abgehaltene Nationalkongreß der franzöſiſchen
rbeiterpartei beſchloſſen habe, neue Streitkräfte für die ſozia

liſtiſchen Heerſcharen auf dem platten Lande anzuwerben.
Nach tagelang währenden, oft ſehr erregten Debatten wurden
bezüglich der zunächſt für die Landproletarier zu erhebenden
Forderungen folgende Beſchlüſſe gefaßt

1. Sofort vorzunehmende Reformen, um das Los der
Landarbeiter, die keinen eigenen Beſitz haben und die ſich
wie die ſtädtiſchen Proletarier auf Tage, Wochen oder Mo
nate verdingen müſſen, zu erleichtern.

2. Reformen zur Hebung der Lage der Kleinbeſitzer, deren
1 gebnders im Süden Frankreichs eine ganz beträcht

e iſt. S3. Geſetzliche Maßnahmen, welche die Pächter gegen die
Ausbeutung der Großgrundbeſitzer ſchützen.Unter obiger Ueberſchrift b nun das Zentralorgan

der franzöſiſchen Sozialdemokratie einen Artikel unſeres be
kannten Genoſſen Paul Lafargue, der manches auch für uns
Wiſſens und Beherzigenswerte bezüglich der in Frankreich
nen aufgeiauchten Frage der Landagitation enthält. Wir
laſſen deshalb Lafargues Ausführungen hier in der Ueber
ſetzung folgen:

„Es iſt nun bald fünfzehn Jahre her, daß eine Handvoll
wackerer Kämpfer für unſere Jdee, die ſich um Jules Guesde
ſcharten, beſchloſſen, die durch den Krieg und den Untergang
der Kommune in Frankreich unterbrochene ſozialiſtiſche Be
wegung wieder zum Leben zu erwecken. Damals dachte
man naturgemäß noch nicht daran, die Agitation unter die
Landbevölkerung zu tragen man konnte ſich vorläufig nur
mit der Heranbildung der ſtädtiſchen Arbeitermaſſen abgeben.

Schon dieſe enger begrenzte Aufgabe war rieſengroß, und
oft ſchien es, als überſtiege ſie die Kräfte dieſer kleinen Schar
von Männern, von denen die meiſten Ausländer ohne Namen
und ohne Geldmittel waren. Sie beſaßen nichts als einen
lühenden Eifer und einen durch nichts zu beugenden Mut.
mmerhin verloren ſie die Frage der Agitation unter den

ländlichen Proletariern nicht ganz aus dem Auge, wie aus
den erſten beiden Nummern der „Egalité“ („Gleichheit“)
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Streit „Merkwürdig; und in Gegenwart des Herrn Col
brecht, der bei Jhnen zu Tiſche war, haben Sie ſchon er

hli, daß Jhnen Spitzen fehlten, und daß Sie deshalb zur
olizei ſchicken müßten
Rollmann: „Dann iſt es jedenfalls vor Tiſche geweſen.
Streit: „Merkwürdig; denn die Köchin, welche keine ganze

Stunde ausgeweſen, hat Sie bei der Vollendung eines ziem
lich langen Briefes betroffen, und doch haben Sie in der
Zwiſchenzeit oben die Unterſuchung vorgenommen und unten
gleich den Diebſtahl entdeckt? Das alles iſt ſo ſchnell ge
gangen, daß die Viktualienhändlerin, welche in dem Haus-
flur bei Jhnen ſitzt, Sie weder hat hinein noch heraus
ehen ſehen, obwohl ſie ihren Stuhl dicht an Jhrer Thür
at.“
Rollmann: „Sie iſt beſchäftigt geweſen.“
Streit: „Das wird nicht ſtimmen, denn die Frau be

Cupt daß ſie, weil kein Käufer gekommen, ſeit jenem Tage
onntags nicht mehr über Mittag aufgemacht hat.
Rollmann: „Die Frau wird ſich in ver Woche irren
Streit: „Das iſt durchaus nicht anzunehmen, denn die

Frau iſt 8 Tage ſpäter niedergekommen
Rollmann: „Was wollen Sie denn mit dieſen Fragen

eigentlich beweiſen, Herr Advokat
Streit ſetzte ſich, ohne eine Antwort auf dieſe Frage zu

und wandte ſeine Augen nur auf den Staatsanwalt,
er aber für diesmal ſeinem Blicke auswich.

Präſident: „Sie waren, Herr Rollmann, an jenem Sonn
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hervorgeht, welche die Lehren des marxiſtiſchen Kommunis
mus zuerſt in Frankreich verbreiteten und heimiſch machten.

Eine bemerkenswerte Thatſache iſt ferner die, welche Stellung
die Internationale zu dieſer e einnahm, als ſie 1869
auf dem Baſeler Kongreß oß, daß der Grund und
Boden, dieſes erſte Hauptarbeitsmittel der Menſchen der
Geſamtheit zurückgegeben werden müſſe.

Aber wenn die Jnternatiorale damit auch theoretiſch die
Notwendigkeit einer Löſung der ländlichen Arbeiterfrage ins
Auge faßte, praktiſch konnten die aus der Jnternationale
hervorgegangenen verſchiedenen Arbeiterparteien ihre Agitation
fürs erſte nur in den Jnduſtrie- Zentren des Kapitalismus
aufnehmen.

Dort braucht die kapitaliſtiſche Produktionsweiſe Maſſen
von Proletariern, die hier, ob ſie wollen oder nicht, materiell
und intellektuell vorbereitet und befähigt werden, die Lehren
des wiſſenſchaftlichen Kommunismus in ſich aufzunehmen.

Vierzehn Jahre lang haben hunderte von Agilatoren, deren
Zahl gegenwärtig täglich wächſt, die Arbeitermaſſen bearbeitet.

Man weiß, mit welchem Erfolg dies gelungen iſt. Die
Sozialiſten, die man überall lächerlich zu machen ſuchte, die
man als Narren und Träumer hinſtellte, die man beſchuldigte,
Mord und Raub zu predigen, ein Schickſal, das ſie mit
allen Neuerern auf dem Gebiet des ſozialen Lebens teilen,
bilden heute eine mächtige Partei, die ſogar im Begriff ſteht,
die öffentlichen Gewalten des Staates und der Kommunen
für ſich zu erobern.

Nachdem die Sozialiſten in den Städten ihre Kräfte er
folgreich entfaltet haben, glauben ſie nun den Moment ge
kommen, wo ſie auf das Land hinausgehen und dort das
Evangelium des Sozialismus verkünden können. Die gleiche
Notwendigkeit hat ſich ſchon in Belgien und Deutſchland
ſfühlbar gemacht.

Es iſt leichter, zu den Arbeitern in den Städten über ihre
Lage zu ſprechen, weil man beſtändig unter ihnen lebt
und die Art der Agitation ihren materiellen und geiſtigen
Bedürfniſſen anpaſſen kann.

Anders liegt die Sache bei den Landbewohnern.
Die ſtädtiſchen Sozialiſten ſind an ihre Art zu denken und
ſich auszudrücken nicht gewöhnt, häufig kennen ſie auch. ihre
nächſten Bedürfniſſe nicht, die man oft als Hebel anſetzen
muß, um den Landproletariern zu zeigen, was ihnen fehlt,
um ſie überhaupt in die ſozialiſtiſche Bewegung hineinziehen
zu können.

So hat der Nationalrat es für nötig gehalten, vor der
Aufſtellung eines Programms der Forderungen für die Land
arbeiter eine Enquete vorzunehmen, um die Poarteigenoſſen
über die Anſchauungsweiſe und die Bedürfniſſe der ländlichen
Proletarier zu belehren. Er hat außerdem beſtimmt, daß
der zehnte Nationalkongreß im Midi abgehalten werde, wo
ſich dann vorausſichtlich auch einer Anzahl Sozialiſten vom
Lande die Pforten zum Kongreß öffnen würden.

Die Klugheit, welche der Nationalrat in dieſem Falle be-
wieſen, ſollte von allen Agitatoren nachgeahmt werden. Bevor
ſie die Agitation auf dem Lande beginnen, müſſen ſie ſich
über die Denkungsweiſe und die allgemein empfundenen Be

tage in der Wohnung Jhrer Verkäuferin und haben ihren
Koffer unterſucht

Rollmann: „Ja, Herr Präſident.“
Präſident: „Sie können nicht angeben, was aus jenen

Spitzen, die Sie aus England empfingen, geworden iſt
Rollmann: „Jch kann mich nicht erinnern; meine Leute

ſind daran ſchuld, die nicht ordentlich eingetragen haben.ſident „Jhr Geſchäft iſt aber ſonſt in guter Ord-

nung?“
Rollmann: „Ja, weil ich fleißig nachſehe. Manches ent-

geht einem doch.“
Präſident: „Sie haben einmal eine Szene mit Jhrer Ver

käuferin gehabt, in welcher dieſelbe ſich ſtark über Jhre Zu
dringlichkeiten äußerte, wie die dazu gekommene Schneiders-
frau in Jhrem Hauſe erklärt hat.“

Rollmann: „Ach das war weiter nichts als eine kleine
Lappyſcherei.“

ß Präſident: „Welche aber eine Kündigung dann zur Folge
atte

Rollmann: „Ja, das Mädchen war ſehr zierig, ich hätte
ſie nicht beachten ſollen.“

Präſident: „Sie haben alſo nichts über den Verbleib
jenes Packetchens aus England anzugeben

Rollmann: „Nein.“
Präſident: „Und die Spitzen vermißten Sie wann
Rollmann: „Jch glaube vor Tiſch.
Präſident: „Und dachten Sie dabei gleich an Jhre Ver

käuferin

Rollmann: „Ja, gleich.“ S
Präſident „War Jhnen früher vielleicht ſchon etwas weg

gekommen

Zelſente I halte eine weitere Zeugerdernehnnng
äſident: alte eine weitere Zeugenvernehmung in

dieſer Sache für überflüſſig, und der Gerichtshof wird ſich,

3. Jahrg.
dürfniſſe der ländlichen Bevölkerung unterrichten, ſonſt laufen
ſie Sefahr, nicht verſtanden zu werden oder, was noch
ſchlimmer iſt, die Leute für immer abzuſchrecken.

Die Agitatoren müſſen ferner deſſen eingedenk ſein, daß
die Reaklionäre nach dem Junimaſſacre des Jahres 1848
beſonders vor der Landbevölkerung von den Sozialiſten be

haupteten, ſie wären „Teiler“. a
Sie behaupteten ferner, daß ſie die alten Ackergeſetze wieder

einführen wollten, nach welchen das bebaute Land von Zeit
zu Zeit wieder unter alle verteilt werden ſollte. Das hieß
damals ihnen Abſichten unterſchieben, die denen, welche ſie
in Wirklichkeit hegten, völlig entgegengeſetzt waren.

Der Agitator muß alſo zunächſt das Vertrauen des Klein
beſitzers zu erwerben ſuchen, der ja in den meiſten Fällen
nichts weiter als ein Proletarier und nur dem Namen nach
Beſitzer ſeines Grundſtücks iſt. Schulden drücken ihr. Er
beackert ſein Stückchen Land nur zur Bereicherung des
Bankiers und des Wucherers, die ihm das Geld zum Be
zahlen ſeiner Abgaben und zur Anſchaffung der Sämereien
und Arbeitstiere vorgeſtreckt haben.

Nicht die Sozialiſten begehren das Land des Kleinbeſitzers,
ſondern die Großgrundbeſitzer, die ihn durch ihre Konkurrenz
ruinieren.

Wir wollen ihm nicht ſein kleines Stüchen Acker nehmen,
ebenſowenig wie wir dem Schmied oder dem Tiſchler in der
Kleininduſtrie ihre Hämmer und Hobel nehmen wollen.

Weit entfernt, ihm etwas von dem Boden nehmen zu
wollen, an dem er ſo ſehr hängt, wollen wir ihm helfen,
den Bankier und den Wucherer, die ihn bis aufs Blut aus
ſaugen, loszuwerden, ihn von den ſo ſchwer auf ihm laſtenden
Abgaben zu befreien, ihm durch die ſojzialiſtiſche Organiſation
der Kommune WMaſchinen, Düngemittel, Saatgetreide und alle
die zum Ackerbau gehörenden Mittel und Geräte, die heute
die Großgrundbeſitzer in Händen haben, zu verſchaffen. Wir
wollen eine Geſellſchaft heraufführen, die für alle leiblichen
und geiſtigen Bedürfniſſe ihrer Angehörigen ſorgen und ihren
Greiſen eine ehrenvolle Verſorgung, die jede Sorge um das
tägliche Brot von ihnen fernhält, ſichern wird.

Die Kommuniſten denken nicht daran, den Kleinbeſitz zu
verſtaatlichen. Der Zuſtand der Zerſtückelung und die Tei
lung in der Bebauung, wie ſie gegenwärtig beſtehen, würden
ſeine Ausnutzung erſchweren, wenn nicht gar ſürs erſte un
möglich machen. Sie wollen nur das längſt zentraliſierte
Grundeigentum verſtaatlichen, der ſich im Beſitz jener Reichen
befindet, die nur auf ihre Güter kommen, um ſich im Sommer
von den Ausſchweifungen des Winters zu erholen oder um
dort zu jagen. Alles was fleißige Arbeiter dem Boden an
Getreide und Früchten abringen, wofür dieſe Praſſer ſelbſt
nicht eine Hand rühren, das nehmen ſie, um es in der Stadt
in tollen Vergnügungen zu vergeuden. Dieſe großen Beſitz
tümer werden, wenn ſie Nationaleigentum geworden ſind, nicht
mehr für den Profit einiger Faullenzer, ſondern zum Wohle
der Arbeiter, die ſie bebauen, ausgebeutet werden.

Wenn man ſo klug iſt, die Frage auf ihrem wahren Boden
zu behandeln und wenn man mit den Landproletariern von
ihren unmittelbaren Intereſſen ſpricht, wenn man ſich die

e

wenn nicht etwa von ſeiten der Staatsanwaltſchaft oder
en Verteidigung ein anderweiter Antrag geſchieht, zurück
ziehen.

Staatsanwalt: „Die Staatsanwaltſchaft hat auf jeden
Fall zu verfügen, daß der Zeuge Rollmann ſofort zu ver
haften iſt, und bittet hierzu um Genehmigung des verehr
lichen Gerichtshofes, da er auf deſſen Veranlaſſung hierher
gekommen.“

Präſident „Der Gerichtshof hat hiergegen nichts ein
zuwenden.“

Streit: „Die Verteidigung hat keine weiteren Anträge an
den verehrlichen Gerichtshof zu richten.“

Nun aber mußte jemand das Brauſen und Murmeln
hören, welches im Saal und auf den Tribünen entſtand.
Rollmann ſchritt eilends auf den Staatsanwalt zu, aber
dieſer hatte bereits einem Gerichtsdiener gewinkt, der den
Auftrag erhielt, ihn ins Gefängnis abzuführen, und dieſen
Auftrag ohne weiteres vollzog.

Die arme Angeklagte, welche während der ganzen Ver
handlung bleich und ſtill, unbeweglich konnte man ſagen, da-
geſeſſen, verharrte auch jetzt noch in ihrer Lage, obwohl der
Gerichtsdiener ihr ein ſtilles Vorzimmer anbot. Erſt als
Barth ſich über das niedrige Geländer beugte, welches die
eigentliche Gerichtsſtätte von dem Zuſchauerraum trennte,
und mit dem innigſten Tone
„Liebſte Hedwig,“ hinüberflüſterte, erzitterte ſie in ihrer

ganzen ſchmächtigen Geſtalt und weinte.
Helene und Eliſe, ſowie Fräulein Muſſelich verſuchten

es auch, in ihre Nähe zu kommen, aber es war rein un
möglich, denn jedermann wollte die arme Dulderin ſehen.
Der Staatsanwalt ſeinerſeits ſchritt jetzt auf Streit zu und
meinte

„Jch gratuliere Jhnen Sie haben uns alle überraſcht.
Sie haben ein förmliches kriminaliſtiſches Genie entwickelt,



Mühe nimmt, eingehend mit ihnen über ihre Lage und die
Mittel zur Hebung derſelben ſprechen, dann bietet die
Landagitation keine großen Hinderniſſe mehr. Das weiß ich
aus Erfahrung.

Als ich im Jahre 1889 eine Wahlagitationstour im Depar
tement le Cher unternahm, verſuchte ich in allen Dörfern,
wo ich Verſammlungen abhalten mußte, den Landleuten die
ſozialiſtiſchen Jdeen mit beſonderer Bezugnahme auf die länd
lichen Verhältniſſe auseinander zu ſetzen. Jch war erſtaunt
darüber, wie gut ſie von den Leuten aufgefaßt wurden. Der
ländliche Proletarier iſt trotz ſeines rauhen Aeußern ſehr
empfänglich und intelligenter, als man in der Stadt gewöhn-
lich glaubt. Jn allen Dörfern, in denen ich damals war,
ſelbſt in denen, wo ich mit Miſtgabeln bedroht wurde, haben
wir heute ſozialiſtiſche Gemeinderäte.

So weit iſt die ſo wichtige Frage der Landagitation bis
jetzt bei unſern franzöſiſchen Brüdern gediehen. Möge die
auf ſo fruchtbaren Boden ausgeſtreute Saat aufgehen und
reiche Früchte tragen zur Ehre der franzöſiſchen, wie zum
Wohle der internationalen Sozialdemokratie

Folitiſche Rundſchau.
Seinen Uebertritt zur Sozialdemokratie hat, wie die

„Freiſ. Zig.“ berichtet, der bisher zum Freiſinn zählende
Landtags Abgeordnete Schaitger in Lemgo (Lippe-Det
mold) erklärt. Herr Schnitger ſtand ſchon immer auf der
äußerſten Linken des Freiſinns; was ihn jetzt veranlaßte,
mit dieſer Partei endgültig zu brechen, iſt uns unbekaynt.

(„Vorwärts“.)
Zum Eid der Sozialdemokraten. Bei einem Beleidi

ungsprozeſſe, der kürzlich in Augsburg wegen angeblich rüden
orgehens des Beamten eines induſtriellen Etabliſſem nts

egen einen Lehrling ſtattfand, wollte der Anwalt des Privat
ägers die ihm ungünſtigen Ausſagen mehrerer Arbeiter durch

eine Anzweiflung des Eides der Sozialdemokraten bekämpfen.
Der Gerichtsvorſitzende unterbrach ihn aber mitten im Satze
und verbot ihm, den Gedanken weiter auszuſpinnen. Es iſt
bedauerlich, daß man ſo Selbſtverſtändliches als lobenswert
hervorheben muß.

Tapfer lieb ich den Unabhängigen. Tapfer
nämlich im Großſprecher und dann wenn der Staats
anwalt kommt noch tapferer im Aus reißen. Zeitungsnach-
richten zufolge hat ſich der verantwortliche Redakteur des
„Sozialiſt“, Ernſt Prüfer, auf deſſen Kerbholz eine Reihe
von Anklagen und Unterſuchungen vermerkt iſt, denſelben durch
die Flucht ins Ausland entzogen, während ſeine Familie in
Berlin zurückgeblieben iſt. Erſt am Donnerstag iſt eine
Nummer des „Sozialiſt“, in welcher wiederum die Meineids
frage behandelt wurde, polizeilich beſchlagnahmt.

Wie viel Unabhängige ſind wohl bis jetzt ſchon ausgeriſſen?

„Ohne Recht ein Knecht, ohne Pflicht ein
Wicht“, ſo endet ein Artikel des unter der hochkonſervativen
Redaktion des Paſtors Habermann Zwinge erſcheinenden
„Boten von der Allerburg“, in welchem ein Ereignis be
handelt wird, welches zur Genüge darthut, wie die „Edel-
ſten der Nation“ wirtſchaften, wenn es ſich um ihre
eigenen Jntereſſen handelt. Dies Ereignis iſt die Zerſtücke
lung des etwa 900 Einwohner zählenden Dorfes Bockelnhagen,
in welchem die Freiherren von Minnigerode 4 große
Rittergüter beſitzen. Schon ſeit längerer Zeit verlautete, man
beabſichtige, die letzteren zu beſonderen Gutsbezirken zu machen,
und in der Gemeinde Bockelnhagen, die damit ihre Zerſtücke-
lung vor Augen ſah, war die Aufregun hierüber eine be-
deutende. Man bezweifelte jedoch ſchließlich, daß dergleichen
im Gange, denn man hielt eine ſolche ſozialpolitiſch unbegreif
liche Maßregel nicht für möglich. Jetzt nun ſchreibt der
„Bote von der Allerburg“: „Es iſt nun entſchieden, daß die
Rittergüter aus dem Gemeindebezirke ausſcheiden und ſelbſt
ſtändige Gutsbezirke werden ſollen. Der übrigbleibende Teil
der Gemeinde will für ſich eine Gemeinde bilden, Das wird
wohl ſchwerlich gelingen. Dieſe neue Gemeinde wäre auch
nicht leiſtungsfähig Ob dies Vorgehen aber wohl den kon
ſervativen Sinn in er Bevölkerung befeſtigen wird? Der
„Bote“ bezweifelt's ſtark. Es empört ihn aber aufs tieſſte,
daß es im preußiſchen Staate möglich iſt, eine
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Der Rollmann hat ſich ſelbſt eine Suppe eingebrockt, an die
er lange denken wird.“

„Aber wer erſtattet der armen Dulderin ihre Leiden und
Schmerzen, ihre traurigen Tage der Gefangenſchaft und ihre
zerſtörte Geſundheit fragte Streit.

„Ja, das iſt nun einmal nicht anders,“ meinte der Staats
anwalt achſelzuckend und ging, um ſich nicht auf weitere, für
d Staatsgefühl unangenehme Erörterungen einlaſſen zu
müſſen.

Dafür kam Lange zu dem glücklichen Verteidiger und ſagte
„Heute erſt begrüße ich Sie mit ganzem, vollem Herzen als
einen unſerer wertvollſten Genoſſen. Als nächſten Lohn er-
halten Sie Jhre Freiheit durch uns, und wenn wir eine
ruhige Stunde für uns gefunden, dann ſchließen wir Brüder
ſchaft fürs ganze Leben.“

„Und wenn Jhnen eine Freundſchaft, wie die meinige, von
Wert ſein kann,“ rief Barth, „dann dürfen Sie auf dieſelbe
für ganze Leben rechnen.“

„Durch Sie bekomme ich meinen ſchönſten Lohn,“ er-
re Streit, indem er den beiden Männern die Hand

rückte.
Der Gerichtshof ließ diesmal nicht lange auf ſich warten;

aber es bedurfte einiger Zeit, bis alle Anweſenden zu der
gewünſchten Ruhe zurückkehrten und das Klingeln des Ge-
r r amenien ſeine Wirkung hatte. Letzterer verkündigte
odann:

„Jn Anklageſachen gegen die unverehelichte Hedwig Reichelt
iſt der Gerichtshof nach erneuter Beweisaufnahme zur Ueber

ugung gekommen, daß wahrſcheinlicher, und in einer an
eren Unterſuchung erſt näher zu erörternder Weiſe der That

beſtand des hier erörterten Falles ein anderer iſt, als die
erſte Verhandlung erwarten ließ jedenfalls iſt nach den
neuerdings in Erfahrung gebrachten Umſtänden nicht mehr
mit Sicherheit anzunehmen, daß ſich Angeklagte der ihr bei
gemeſſenen Handlung wirklich ſchuldig gemacht, vielmehr an

Groß

ge

G itals all Jntereſſ der itals allesgrohe nichts. Man wird ſich das merken. Ohne

Recht ein Knecht, ohne Pflicht ein Wicht!“

Es iſt ebenſo intereſſant wie erfreulich, wahrzunehmen, wie
ſeit kurzer Zeit, ſeitdem nämlich die Roggen und Weizen
preiſe in ſtärkeres Fallen geraten ſind, die Grenzüberſchrei
tungen der Grenzbevölkerung zum Zwecke des Brot und
Mehlholens ſichtlich an Zahl abgenommen haben und ab
unehmen fortfahren. Nachdem bekanntlich die (zollfreie) Einihr von Mehl und Brot in Mengen von je höchſtens 3 Kilo

in den Jahren von 1882 bis 1887 langſam von 2280
Doppelzentner auf 10 670 Doppelzentner, und ſodann in den
Jahren 1888 bis 1891 in rapidem Tempo auf 30092,
96 326, 137 078 und ſchließlich 274 395 Doppelzentner ge
ſtiegen war, ergeben ſich für das laufende Jahr, mit dem
vorigen verglichen, folgende Einfuhrziffern:

1894 18921. Quartal 36414 Dopp.-Ztr. 55660 Dopp.Ztr.
705 67 608s 36226 n 63246und zwar

Juli 30 0665 28742Au 36216 20308Se wer 31 947 n 14 196
Da zu jedem zollfrei eingeführten Doppelzentner mindeſtens

34 einzelne Gänge über die Grenze und zurück erforderlich
ſind, ſo liegt alſo für den September eine Abnahme der
Grenzüberſchreitungen von rund 1065 000 auf nur noch
473 200 vor. Ein derart ſtarker Rückſchlag in den Wande-
rungen der Grenzbewohner nach den Nachbarländern, ein
Rücſchlag, der in der That nur die ganz unmittelbare Folge
der gewichenen Kornpreiſe ſein kann, darf als ſchlagendſter
Beweis dafür gelten, daß die Betreffenden lediglich durch die
Not über die Grenze getrieben werden.

Die gefälſchte Emſer Depeſche. Der Sozialdemokratie
gebührt das Verdienſt, die Handlungsweiſe Bismarcks an
das Licht gezogen zu haben welche über zwei Völker den
mörderiſchſten Krieg und dauernde Feindſchaft zwiſchen zwei
Kulturſtaaten heraufbeſchworen hat, die in ihrem kulturellen
Streben hätten Hand in Hand gehen müſſen. Das friedliche
Kriegsſpiel, der bewaffnete Friede der Völker des Kontinents
mit allen kulturfeindlichen Tendenzen, die ſie im Gefolge
hatten, die Ausbeutung des Volkes bis auf das Hemde durch
den Militarismus, das alles iſt dem Ex Reichskanzler zu
danken. Kein Wunder, daß die nationalliberalen Lobediener
dieſen Flecken vom Gewande Bismarcks mit Eifer abzuwaſchen
ſuchen, und beſonders Hans Blum hatte ſeine Läſterzunge in
der „Magdeburgiſchen Zeitung eifrig in Thätigkeit geſetzt,
um die Sozialdemokratie des halben oder ganzen Hochverrats
zu zeihen, weil ſie dieſe Blutbeſchuldigung gegen den Heroen
des Jahrhunderts zu erheben gewagt hatte Jetzt aber
geſteht Bismarck ſelbſt unumwunden die Fälſchung der Emſer
Depeſche zu. Maximilian Harden, der Herausgeber der
„Zukunft“, führt aus einer Unterredung mit Bismarck deſſen
Worte wie folgt an: „Jch werde nur dann im Parlament
erſcheinen, wenn es unumgänglich notwendig iſt. Berlin iſt
Garniſonſtadt und ich müßte als einziger in des Königs Rock
nach Pflicht und Gewiſſen Sr. Majeſtät Regierung Oppoſition
machen. Das iſt eine fatale Rolle für mich und ich habe
eine Scheu davor, wie früher, als ich noch im offenen Waſſer
badete, wenn ich auf dem Sprungbrett ſtand. Auch würde
die Preſſe ja doch alles entſtellen, was ich ſage. Es iſt ja
ſo leicht ohne Fälſchung, nur durch Weglaſſung
und Striche, den Sinn einer Rede vollkommen
zu ändern. Jch habe mich ſelbſt einmal in dem
Fache verſucht, als Redakteur der Emſer
Depeſche, mit der die Sozialdemokraten ſeit
zwanzig Jahren krebſen gehen. Der König
ſchickte ſie mir mit der Weiſung, ſie ganz oder
nur teilweiſe zu veröffentlichen, und als ich
ſie nun durch Striche und Zuſammenziehung
zur edigiert hatte, rief Moltke, der bei mir. war,
zuerkennen, daß der ganze Vorgang ein anderer geweſen ſein
mag. Kann nun deshalb der Gerichtshof jene erſte Ver
urteilung nicht beſtätigen, ſo ſieht er ſich auch in der Lage,
die Verklagte klag- und ſtraffrei zu ſprechen, alle Rechts
nachteile für ihre Perſon abzuwenden und ſämtliche erwachſene
Koſten des geſamten Rechtsganges zunächſt auf den Fiskus,
eventuell auf einen ſpäter zu ermittelnden Schuldigen anzu
weiſen, Angeklagte aber mit etwaigen Schadenanſprüchen auf
den Zivilweg zu verweiſen. Folgerichtig iſt Angeklagte ſofort
ihrer Haſt zu entlaſſen und in Freiheit zu ſetzen. Von
Rechts wegen.“

Das Publikum verlief ſich im höchſten Grade erregt
und gab dem Dr. Raffmaus, welcher ſich nicht hatte ent
halten können, in der letzten Minute noch perſönlich zu er
ren verſchiedene unangenehme Meinungsäußerungen zu

ren.
Eliſe aber holte ſich die erſchütterte Hedwig von der An

klagebank, auf der ſie bislarg geſeſſer, mit den Worten
„Komm', meine liebe Schweſter, zu Deiner Fomilie, aus

der Dich niemand wieder reißen ſoll.“
Streit aber der Held des Tages, ging mit ſeinem ihm

vom Handelsgericht beigegebenen Begleiter in das Wechſel
Arreſtlokal zurück, wo ein ron den Buchdruckern geſtiftetes
Feſtmahl ſeiner wartete.

18. Kapitel.
Liberale und Demokraten.

Der Tag, an welchem die Wahlmänner die Wahl eines
Abgeordneten vorzunehmen haten, nahte heran. Jn der Pro
vinz gab es keine Zweifel mehr; da waren die Liberalen der
Wahlen ſicher. Aber in der Hauptſtadt, auf welche man
ſchon ehrenhalber viel Gewicht legte, weil hier ja die Jn
telligenzen beider Parteien gegen einander gekämpft hatten,
beſaßen die Konſervativen 98, die Liberalen 93 Wahlmänner;
die 9 Wahlmänner der Demokraten mußten den Ausſchlag

geben. Lange Zeit hatte Dr. Raffmaus we

aus: „Vorhin war's eine Chamade (Weckruß),
jetzt iſt s eine Fanfare (Ariegsruf

Zur Lage in Carmaux. Der Text des Schiedsſpruchs,
den der Miniſterpräſident Loubet in der Angelegenheit von
Carmaux gethan hat, lautet wörtlich: m
Der nete, den die Gruben von Carmaux und

die Arbeiter dieſer Geſellſchaft zum Sch ernannt haben, auf
daß er durch einen Spruch die Uneinigken die über verſchie
dene Punkte zwiſchen den Parteien herrſcht, hat nach einander mit
den Herren A eten Clémenceau, Pelletan und Millerand, Dele-gierten der Ar mit Herrn Calvignac, Arbeiter der Sclenſgeft

s Se c Dir dnklt g.dins Venmey, den Advoiaten Votoland und Roufſet Rückſprache

gehalten.
e Bevollmächtigten der Arbeiter ſtellten im Namen ihrer Auf

traggeber folgende hren: 1 ung des Herrn Calvignac;2. ſehcreuſcgang Arbeiter ohne Erſetzung des
Direktors Humblot.

Darauf erteilten die Bevollmächtigten der Geſellſchaft
Beſcheid: 1. daß ſie ſich an das J hielten, indem ſie
Herrn Calvignac entließen; 2. daß ſie bereit ſind alle Arbeiter, die
im Augenblick des Streiks beſchäftigt waren, wieder aufzunehmen, mitugnahe der vom Zuchtpoliz von Albi verurteilten; 3. daß
ſie in die Erſetzung des Direktors Humblot nicht willigen können.Nach i der der Arbund der Geſellſchaft und Kenntnisnahme der ihm mitgeteilten Schrift
a hat der unterzeichnete Schiedsrichter folgende Entſcheidung ge

roffen: m1. Calvignac iſt in ſeiner Eigenſchaft als Arbeiter der Geſellſchaft
wieder einzuſetzen. Ein Urlaub iſt ihm bewilligt für die ganze Zeit
ſeiner Amtsdauer als Marre.

3. Es ſollen von der Geſellſchaft alle Arbeiter, die ſtreikten, wieder
aufgenommen werden, jedoch mit Ausnahme derjenigen, die von dem
w. 17 von Albi verurteilt wurden.
ſar ſt nicht thunlich, zur Erſetzung des Direktors Humblot zu

reiten.
Paris, 26. Oktober 1892. gez. Loubet.
Hieraus iſt klar erſichtlich, daß die Entſcheidung durchaus

zu gunſten der Geſellſchaft getroffen iſt.
Die Verſammlung der 73 radikalen Deputierten beſchloß,

einen Antrag auf Amneſtie der Verurteilten von Albi ein
zubringen und die Dringlichkeit zu beantragen. Die Regie
rung iſt entſchloſſen, die Dringlichkeit zurückzuweiſen und die
Vertrauensfrage zu ſtellen.

Zur Lage in Carmaux. Unterm 31. Oktober wird ge
meldet: Eine allgemeine Verſammlung der Berg-
arbeiter beſchloß einſtimmig, den weiteren
Ausſtand aufzugeben, nachdem die drei Delegierten
Clémenceau, Millerand und Pelletan die Ver
pflichtung eingegangen waren, die Begnadi-
gang der in Albi verurteilten Bergarbeiter zu
ewirken und denen, welche die Geſellſchaft noch nicht

wieder angenommen hat, die Wiederbeſchäftigung zu ſichern,
oder aber ihnen an anderem Orte Arbeit zu verſchaffen.

Berlin. Der „Vorwärts“ berichtet: Eine ſeltſame
Ueberraſchung wurde uns geſtern mittag zu teil. Die
Redaktion wurde von einem Kriminal-Kommiſſarius und
einem Dutzend anderer Polizeibeamter heimgeſucht, welche eine
eingehende zirka zwei Stunden dauernde Durchſuchung ſämt
licher Räume nach einem Manuſkript vornahmen. Gefunden
wurde nichts, dagegen wurden in unſerer Expedition 203
Exemplare der Nr. 236 unſeres Blattes, in welcher der frag
liche Artikel ſtand, beſchlagnahmt. Es handelte ſich um eine
poſtaliſche Angelegenheit betreffend den Fall Jüttner.

Wien, 30. Oktober. Die für heute geplante antiſemitiſche
Verſammlung in Kalksburg bei Wien, welcher der Hofprediger
Stöcker aus Eerlin beiwohnen ſollte, iſt wegen der Cholera
gefahr verboten worden.

Zur AKrbeitsloſtgkeit.
Braunſchweig. (Arbeitsloſigkeit.) Eine recht trübe

Brille muß der Kommerzienrat Wolff haben, der jetzt erſt einen
Notſtand entdeckt, wie aus den Berichten hieſiger Blätter
über eine am Dienstag abend im „Saalbau“ abgehaltene
Verſammlung des Vereins gegen Bettelei“ hervorgeht. Die
Verſammlung, der auch eine Anzahl Armenpfleger beiwohnten,
beſchäftigte ſich mit der Frage, was zur Hebung des Vereins
im Hinblick auf den bevorſtehenden Winter geſchehen könne.
Nach den „Anzeigen“ führte Kommerzienrat Wolff aus, trotz
der reichen Ernte deuteten alle Anzeichen darauf hin, daß

des einzu
ſchlagenden Verfahrens geſchwankt, aber endlich war er doch
zur Anſicht gekommen, daß es für das ganze Land ein
ſchlechtes Beiſpiel geben könne, wenn zwiſchen Konſervativen
und Demokraten ein Abkommen zu ſtande käme. Es war
nicht wegen des einen Deputierten, wohl aber wegen des
materiellen Rückhaltes. Mit einer günſtig geſinnten Arbeiter
bevölkerung im Rücken konnte das konſervative Miniſterium
es wagen, den Landtag nötigenfalls aufzulöſen. Und wo
blieben dann die Hoffnungen und Pläne der Liberalen die
der n vor allen Dingen

o erging denn endlich nach lan ögern von ſeitendes liberalen Wahlkomitees eine curin W das

kratiſche Wahlkomitee zu einer gemeinſchaftlichen Beſprechung.
Die Einladung wurd angenommen, und ſo erſchienen von
der erſteren Seite Dr. Raffmaus, Dr. Benjamin und der
Sekretär Dr. Lutz, während von dem demokratiſchen Wahl
e Reiniſch, der Landmann, Dr. Lange und Hanke er

ienen.
Sleich beim Eintreten nahm Raffmaus den jungen iſteller beim Arm und ſagte m hat biahen Sqrite

„Herr Doktor, geſtatten Sie mir, als älteren und er
fahreneren Mann, Jhnen einige Worte, die zu Jhrem ferneren
Heile dienen können, zu ſagen. Sie ſtürmen in die Welt
hinein und fragen viel danach, oo alles, was Sie vertreten,
auch praktiſch und inſofern gut iſt. Sie werden kaum ſelber
glauben und apnehwen können, daß alles, wie Sie es in
Jhrem ungeſtümen Drange wünſchen, auch ins Werk zu
ſetzen iſt. Sie wiſſen, daß die Maſſen nur ſchrittweis vor
wärts gebracht werden können wir haben dasſelbe Jdeal,
wie Sie, aber wir halten immer das zunächſt Erreichbare
im Auge. Das iſt das Einzige, was uns wirklich bis jetzt
getrennt hat. (Fortſetzung folg



der Winter große Not bringen werde. Mangel an Arbeit
e vor der Thür; es ſei zu erwarten, daß binnen kur
ſt bewährte Arbeit r zu feiern gezwungen wären und daß

infolgedeſſen große Anſprüche um Unterſtützungen auch an
den Verein werden würden. Wo mag der Herr
Kommerzienrat eigentlich gelebt haben, als er erſt für den
kommenden Winter Arbeitsloſigkeit und Not befürchtet?

Plauen i. V. (Verhungert.) Eine arme 55 Jahre
alte Arbeitern von hier war arbeitslos geworden. Sietrieb ſich! wie das dortige tonſervatbe Blatt in be
kannter Geſinnungsroheit berichtet längere Zeit in der
Umgegend umher“ und wurde im Reuſager Walde erſchöpft
aufgefunden. Jm Krankenhauſe ſtarb ſie aber bald nach
ihrer Unterbringung.

Aus Stadt und and.
hitten unſere werten Leſer, uns von allen enkwerter VBVorfällen lokglera dald möglichſt Mitteilung zu ma in den ten we

abſen ſich bei ſo in en c auf da gen is ver efallen v
genoſſen ken Und ſind gern erbbug ettrg entſtehende Konen e m be

Halle, I. November.
Oeffentliche Volksverſammlung. (Schluß.) Zu Punkt 3 der Tagese „Der gegenwärtige Stand des e führte öcuoſe

Albrecht folgendes aus: Die Kommiſſion re früher den e
Brauereibeſitzern verſprochen, das von denſelben bezüglich des Boykoitserhaltene ftſtück nicht zu veröffentlichen. aber das Vryan
dieſer Herren, die „Deutſche Brauerzeitung“, das auch den Brauerei
beſitzern auferlegte Verſprechen nicht gehalien, ſo ſieht ſich die Kom
miſſion im Recht, wenn ſie ihrerſeits ebenfalls von der Oeffentlichkeit
Gebrauch macht. Die Kommiſſion hatte in einer kombinierten g
mit den Brauereibeſitzern folgende drei Grundforderu aufgeſtellt
1. Verſchaffung eines Saales in Könnern zur Ab g von Ver
ſammlungen; 2. Sollten die Brauereibeſi ingehend auf die Be
ſitzer ihrer Lokale Einfluß ausüben, daß ſelbige keiner Partei ihre
Säle zur Abhaltung von Verſammlungen verweigern; 3 Zurücknahme
der von den Brauereibeſitzern in der „SaaleZtg.“ vom 16. Dezember
v. J. veröffentlichten Verleumdungen. Redner meint, die Verdffent
lichung des Schriftſtücks werde beweiſen, daß die Herren Brauerei
beſitzer der Beykottkommiſſion keine Konzeſſionen gemacht haben, wieirrtümlich von einigen Genoſſen angenommen wurde im Gegenteil iſt

die Boykottkommiſſion noch verhöhnt worden. Das Echriftſiück lautet
folgendermaßen

alle a. S., 14. Auguſt 1892.
An die BoykottKontroll- Kommiſſion zu Händen des Herrn

Albert Sanow, hier.
Jhrem Wunſche zufolge teile ich Jhnen hierdurch ergebenſt mit, daß

mich die unterzeichneten Brauereien beauftragt haben, Jhaen zu er
klären: „Mit der in der „SaaleZtg.“ vom 16. Dezember v. J. ge
machten Bemerkung bezüglich der Bierkontrolleure ſeien nur ſolche Per
ſonen gemeint geweſen, die ſich nach Jhren eigenen, wiederholten Bekannt
machungen im „Volksblatt“ unberechtigterweiſe als Jhre Bevol'mächtig
ten ausgegeben hatten, nicht aber die als achtbar bekannten Mitglieder
Jhrer Kommiſſion.“

Bezüglich Jhrer weiteren Forderung, Jhnen zur Beſchaffung von
Sälen zu Verſammlungs auf dem Lande behülflich zu ſein, ſehen
ſich die unterzeichneten uereien zu ihrem Bedauern völlig außer
Stande, derſelben entſprechen zu können. Jhre eigenen, hieſigen
und auswärtigen Säle, e diejenigen, über welche ihnen
eine Verfügung zuſteht, ſtehen politiſchen Parteien, folglich auch
der Jhrigen, zu Dienſten, vorauskgeſetzt, daß Jhre Stellungnahme
egenüber den Brauereien eine weniger ſchroffe wird, als ſie es bis

war.
Ich ſetze voraus, daß dieſe Mitteilungen gemäß der von Jhnen ge

gebenen Zuſagen werden ſo behandelt werden, wie dies verabredet
wurde, und ne

mit Achtung ergebenſt
für die vereinigten halleſchen Brauereien

J. A.: rRedner erklärt hierauf, daß ſich die Kommiſſion nicht für berechtigt
hieit, anf Grund dieſes Schriftſtückes in Sachen des Boykotts eine
Aenderung eintreten zu laſſen. Er fordert die Verſammlung auf, recht
energiſch für den Boykott einzutreten, bis die Brauereibeſitzer einſehen,
daß ſie unrecht rn haben. Genoſſe Seifert opponiert gegen das
Verhalten der Boy mmiſſion und fordert, daß die Lokale Broyhan
ſchenke, Wilhelmshöhe, Tinzer Garten und die Kaiſer Wilhelmshalle
aus der Boykottliſte im „Volksblatt“ geſtrichen werden, da die Wirte
ihre Lokale nicht zu Verſammlungen hergeben. Hierauf wird ein An
trag angenommen, eine neue Verſammlung, wo der Bohykott allein be
ſprochen werden ſoll, einzuberufen, und die Verſammlung mit einem
Hoch auf die internationale Sozialdemokratie geſchloſſen.

Stadtverordneten Sitzung vom 31. Oktober. Der Vorſitzende
Stadtverordneten Vorſteher Gneiſt giebt Kenntnis von der Mitteilung
des Magiſtrates, daß dem Stadtbauinſpektor Genzmer in Köln a. Rh.
die Genehmigung erteilt worden iſt zur Annahme ſeiner Wahl als
Stadtbaurat hier ſodann von einer Petition des Dritten Wahlbezirks
vereins, betreffend die Gerberſaale, welche zugleich Vorſchläge enthält
r Abhilfe der durch dieſelbe hervorgerufenen Uebelſtände. Letztere

ache wird der Petitions- Kommiſſion überwieſen. Es folgt die Ver

M a et S unS
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legung rer Ref. Stadtv. Steinhauf.
Trothaſchen Legates betreffenden Statuts erhält die Aenderung, daß
ſtatt der früheren Normierung des Wertes desſelben auf 6000 M.
e wird, „dasſelbe beſteht aus 10 Aktien der SächſiſchThüringiſchen

ktiengeſellſchaft je 600 M. Nominalwert.“ Ref. Stadtv. Elze.
3. Die Entlaſtung der Armenkaſſe pro 1. April 1888/89, welche in

Einnahme und Ausgabe mit 261 378.68 M. balanciert, wird ausge
ſprochen. Dieſelbe erhält einen ſtädtiſchen Jahreszuſchuß von 160 457
Mark und hat u. a. 20011 M. vereinnahmt aus Abgaben für Tanz
beluſtigunzen. Ref. Stadtv. Werther.

4. Die aus der Mitte der Verſammlung am 17. Oktober geſtellte
Anfrage: „ob und inwieweit der von der „Saale-Ztg.“ in bezug auf
die Verbindungsbahn gebrachte Artikel auf Wahrheit beruht“, findet
Erledigung durch die ſeitens des Stadtrat Jochmus gegebenen Er
klärungen, aus welchen bemerkenswert, daß die Bahn von der Regie
rung als eine nicht öffentliche genehmigt iſt. Es handelt ſich um
das Terrain, welches von Fräulein Dietlein durch Vermittelung
des Hrn. Kfm. Werther zum Kauf angetragen worden iſt. Frl. D. wünſcht
eine Rückgängigmachung des Geſchäftes, das jedoch für dieſelse bindend
iſt. Am 4. Mai d. J. iſt dem Frl. D. eine bündige Acceptions
erklärung zugegangen zum Preiſe von 2 M. pro Quadratmeter, wenn
dieſelbe mit dieſer etwas verzögerten Annahme nicht einverſtanden ge
weſen wäre, hätte ſie ſich in der Zwiſchenzeit erklären müſſen. Auf
die Aufforderung des Magiſtrats, die Auflaſſung bezw. Uebergabe am
1. Juli d. J. erfolgen zu laſſen, erklärte dieſelbe, bezw. der Bevoll
mächtigte derſelben, ein Leutnant Niemann in Berlin, daß ſie den
Vertrag nicht anerkenne und daß pp. Werther nicht befugt war, mit
der Stadt über denſelben zu verhandeln, worüber dieſer eidliche Be
ſtätigung zu geben bereit iſt. Auch der Halleſche Verein für Bergbau
und Brikettfabrikation iſt als Nebenberechtigter gegen den Terrain-
erwerb aufgetreten, jedoch habe die Regierung erklärt, daß Bergbau
geſellſchaften nicht berechtigt ſind, bei Grundſtücks-Enteignungen als
Nebenberechtigte aufzutreten. Jm Oſten iſt bereits, nördlich von der
Delitzſcherſtraße, in Rücſicht auf die in abſehbarer Zeit zu erwartende
Entwickelung der Stadt nach dieſer Richtung hin die Ausdehnung des
Bergbaues unterſagt. Der Einſpruch des Juſtizrat Her old, wegen
ſeines zur Straßenanlegung im Bereich ber Verbindungsbahnlinie be
anſpruchten Ackerteiles, gegen die Expropriation iſt durch die Expro-
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priationsinſtanzen als unberechtigtals Ref. eſteller hält das e ren des Magiſtrats dem Juſtizrat

ſruen gegenüber für nicht ganz zie gegen Halb
ten von Vorlagen, wie die für die bindungsbahn, wo bereits,

erſt im e Grun l200000 M. erwerben zu können die
Verzinſung verpflichte, während dieſe Koſten leicht höhere wer
können. dtrat Jochmus bezweifelt, daß höhere Koſten erforder-
lich ſein werden, giebt auf Anfrage des Stadiv. Schmidt u ein
Teil des Ochſenſtallgrundſtüces für die Bahnanlage aus Pacht
vertrage gezogen ſei. Frl. D. wollte aus dem Umſtande, daß die Auf
laſſung und Uebernahme ſeitens der Stadt am I. Juli nicht erfolgt
ſei, Zapital ſchlagen. Die Stadt hat D. erſt hierzu auf
u und zwecks Durchführung der Auflafſung u. ſ. w. wird der

lageweg betreten werden müſſen. Die Verſammlung nimmt Kennt

niß v den d e d mVon ung einer Fluchtlinie für den ſübſichen Teilder Wieſenſtraße v s auf weiteres Abſtand genommen. Ref.

e
Die Baufluchtlinie für den noch nicht regulierten Teil der Hafen

ſtraße, welche eine Breite von 15 Metern erhalten oll, wird gutgeheißer v en ehe b w n tFür die neu herzuſtellende Verbindungsſtraße zwiſchen der aufdem Schaafſchen Grundſtück von der Mahlerig bis zur Schiffſaale

rojektierten Straße und der Straße „am Mühlgraben“ wird die
here Verpflichtung der Schaafſchen Erben zu den Ausbaukoſten

urückgezogen, weil dieſe Straße als ſogenannte hiſtoriſche
z ge Se en er ZarFür den DroſchkenHalteplatz in der Hermannſtraße werden zwecks

Pflaſterung desſelben mit Reihenſteinen und Ausgießen der Fugen
mit Asphalt 990 M. bewilligt. Ref. Stadtv. Heiſer.

9. Der Zwangsenteignungs- Vergleich mit der Univerſität wegen des
zur Mühlpforte vom Chemiſchen Inſtitut abzutretenden Landes wird
auf 8 Tage vertagt.

10. Die Anlagekoſten des Schlacht und u werden nach den
Ausführungen des Ref. Stadtv. Heiſer einſchließlich der Straßen
Ausbaukoſten auf 10 M. pro Huadratmeter feſtgeſetzt. Stadtv.
Brömme beantragte nur 6 M. feſtzuſetzen, da durch die hohe An
rechnung des Grund und Bodens (es wird der Wert dadurch auf
464 890 M. geſtellt), durch welche auch die Schlachtgebühren für das
Kleinvieh viel zu hoch angeſetzt ſind, ſeinen Kollegen hohe Koſten er
wachſen. Er betrachte dies Inſtitut als eine Wohlfahrtseinrichtun
für die Allgemeinheit und würde durch die hohe Schätzung eventue
eine Warenverteuerung hervorgeruſen. Stadtrat v. Holly erklärt die
10 M. für eine ſehr geringe Schätzung, da bereits für ein dem Schlacht
hof gegenüberliegendes Ackerland 25 M. pro Quadratmeter angeboten
ſeien. Ref. Heiſer erwähnt, daß die Stadt zwecks Anlage einer
Straße dort bereits an den Maurermeiſter Friedrich 15 M. pro Qua
dratmeter ſelbſt habe zahlen müſſen. Ein Vertagungsantrag des Vor
ſitzen den, um eine Vorlage ſeitens des Magiſtrats betreffend die
Spezialiſierung der Ausbaukoſten zu veranlaſſen, wird abgelehnt.

11. Für die Mühlpfortenpflaſterung am Reuen chemiſchen Inſtitut
entlang wird Holzpflafter genehmigt. Die Mehrkoſten von 800 M.
trägt die Univerſität, die auch den dritten Teil zu den laufenden
Unterhaltungskoſten beiträgt. Ref. Stadtv. Hildebrandt.

12. Die Beſchlußfaſſung über eine vom Magiſtrat beantragte Um
änderung des in der Fertigſtellung begriffenen Portals des neuen
Siechenhauſes aus Schönheitsrückſichten, wird nach einer längeren, die
verſchiedenſten Anſchauungen zu tage fördernden Debatte (es handelt
ſich um einen Koſtenzuſchuß von 714.43 M.) auf 8 Tage vertagt, um
den einzelnen Mitgliedern Gelegenheit zu geben, aus eigener An
ſchauung zu Entſchlüſſen gelangen zu können. Ref. Stadtv. Schulze I.

Die Punkte 13 bis 18 werden vertagt.
Stadttheater. Am Donnerstag gelangt Göthes Trauerſpiel

„Clavigo“ in folgender Beſetzung der Hauptrollen zur Aufführung:
Clavigo Herr Bach, Carlos Herr Schmidt-Häßler, Marie Fräulein
Greve, Beaumarchais Herr Vogel, Sophie Guillert Frau de la Chapelle,
Guillert Herr Friedau, Buenco Herr Schreiner, Georg Herr Behr.
z der Vorſtellung „Clavigo“ am rächſten haben die

öglinge und Schüler der hieſigen Lehranſtalten Zutritt. Am
nächſten Freitag wird Wagners „Triſtan und Jſolde“ in folgender
Beſetzung in Szene gehen: Triſtan Herr Caliga, Jſolde Fräulein
Reinhard, Marke Herr Keller, Kurwenal Herr Eilers, Bran
gäne Fräulein Neumann, Melot Herr Armbrecht. Der erſte Baſſiſt
Herr Hans Keller iſt nochmals beurlaubt, um heute in Dresden als
dritte ProbeGaſtrolle den Marcell zu ſingen.

Jm Walhallatheater beginnt am heutigen Dienstag ein neuer,
wieder außerordentlich reichhaltiger und abwechſelungsvoller Spielplan,
der aufs neue ſeine Anziehungskraft auf das hieſige Publikum be
währen dürfte. Voiſſets allerliebſter Miniatur Hunde Cirkus iſt von
der Direktion auf vielfachen Wunſch noch auf kurze Zeit weiter ver
pflichtet worden.

Unter einen Stadtbahnwagen geriet geſtern abend in der Schmeer
ſtraße ein Hund, wobei derſelbe zweimal überfahren wurde. Selbſt
verſtändlich blieb das Tier ſofort tot.

Sozialdemokratiſcher Verein von Giebichenſtein. Am 27. Okt.
fand die ordentliche Generalverſammlung des ſozialdemokratiſchen Ver
eins für Giebichenſtein, Kröllwitz und Trotha in der „Schladebacher
Bierhalle“ ſtatt. Zu der Tagesordnung „Die Landtagswahlen“, erhielt
Genoſſe Mittag das Wort und führte aus, die Landtagswahlen
hätten für die Arbeiter keinen Nutzen, da durch das damit verbundene
Wahlſyſtem es den Arbeitern nicht möglich wäre, ihr Fiecht als Staats
bürger zur Geltung zu bringen. Referent legte die Entſtehung des
Landtages aus der Geſchichte klar und meinte, daß im Jahre 1823
t die Provinzialſtände ins Leben gerufen wurden, welche bis 1847

eſtanden, wo dieſelben verſchmolzen und zu dem Landtage gemacht
wurden, auf dem aber nur der Adel und die Pfaffen Sitz und Stimme
hatten, welche die ganzen Geſetze nach ihrem Sinne ſchufen, bis der
Landtag durch das Drängen der damaligen Unruhen, den 3. April 1848
eine einigermaßen liberale Umgeſtaltung bekam, daß auch da ſehr
wenig für den vierten Stand geſchaffen wurde, lehrt die Geſchichte.
Daß es heute ebenfalls nicht anders iſt, können wir ja täglich ſelbſt
erproben. Darum, ſo meinte der Referent, müßten wir darauf dringen,
ein Debſcr welches ſelbſt Bismarck als das miſerabelſte bezeichnet,
aus der Welt zu ſchaffen, damit auch der Arbeiter in die Lage käme,
da, wo er Pflichten habe, ſeine Rechte zu bekommen. Da ſich zur Dis
kuſſion des Vortrags niemand zum Wort meldete, wurde zum zweiten
Punkt der Tagesordnung „Vereinsangelegenheiten“ geſchritten. Der
Vorſitzende giebt bekannt daß er, dem Auftrage der vorigen Ver
ſammlung entſprechend, in dem Fall Arndt ſich an den Ortsvorſteher
zu Giebichenſtein mit der Frage gewandt, was derſelbe in dieſem Falle
zu thun gedenke, daß aber eine Antwort bis jetzt nicht erfolgt ſei.
Mehrere Genoſſen ſprechen ihre Verwunderung aus, daß die Staats
anwaltſchaft noch nicht eingeſchritten wäre, da doch die Berichte, ſowie
auch die Aufzeichnungen des überwachenden Beamten dazu beitragen
müßten, wenigſtens eine Unterſuchung in der Angelegeyheit herbeizu
führen Die Verſammlung wünſchte, daß in Giebichenſtein ſo bald als
möglich eine öffentliche Verſammlung ſtattfinden möchte, damit dieſer
Fall mehr der Oeffentlichkeit übergeben werde. Ein Antrag Mittag,
zu dieſer Verſammlung auf die Tagesordnung den Punkt zu ſetzen:
„Die Verbrechen und der Rechtsbegriff im Volke“ wurde angenommen.
Genoſſe Mittag meine noch, daß es ſehr ſchwer halten würde, einen
Saal in Giebichenſtein zu erhalten, doch würde er ſich bemühen, es
möglich zu machen. Da die Tagesordnung erſchöpft iſt, ſchließt der
Vorſitzende die Verſammlung 11 Uhr. H. D.

Querfurt Am Sonnabend wurde hier ein angeſehener Bürger
verhaftet, wie verlautet wegen Meineid.

Eisleben. Der Bergmann N. aus Eisleben war mit ſeinem An
trage auf Gewährung der Jnvalidenrente von der Norddeutſchen
Knappſchaftspenſionskaſſe abgewieſen worden, weil er bereits vor Ablauf
der vorgeſchriebenen 47 Beitragswochen dauernd Jnvalide geweſen ſei,
daher auf die Rente keinen Anſpruch machen könne. Er ſei nämlich
bereits ſeit Mai 1891 rückenmarkskrank, und das ſeine Erwerbs-
unfähigkeit beſcheinigende ärztliche Atteſt ſei urſprünglich auch vom

en asses

e Stadtv. Schulz

adt zu einer 3 prozentigen

P veit unter Herstellungspreis zum Verkauf ausgelegt.

re

von besten reinwollenen Kleiäerstoffen sinä
in grosser Auswahl wieder vorrätig und

2. November 1891, alſo vor Ablauf der 47 Wochen, ausgeſtelltweſen und erſt hinterher auf den 27. November er
Das Schiedsgericht zu Halle verurteilte die Kaſſe zur Zahlung derRente, indem es annahm, daß dem Kläger jedenfalls die Krankheitszeit

ſeit dem Mai 1891 anzurechnen und damit die ſtatuta gen dex e ſtatutariſchen Vorberuches erfüllt ſeien. en dieſe Entſcheiderhob die Penfionskaſſe Reviſion. Kläger a gen r
daß er in der That Mitte November 1891 aus der Klinik als weſent
lich gebeſſert, wenn auch nicht völlig geheilt entlaſſen worden ſei; er
habe auch wieder arbeiten wollen, habe das allerdings nach einem
kurzen Verſuche aufgeben müſſen, weil man leichte Arbeit, wie ſie ſich
allein für ihn geeignet hätte, nicht hatte. Dann hatte er wieder das
Bett hüten müſſen, und ſei jetzt völlig invalide. Das Reichsver
rungsamt erkannte am 265. Oktober auf Verwerfung des Rekurſes mit

Ausführung Das Schiedsgericht irre allerdings in der An
nahme, daß die Krankheit unter allen Umſtänden anrechnungsfähig ſei;
das ſei vielmehr nur dann der Fall, wenn nicht bereits dauernde Er
werbsunfähigkeit eingetreten ſei. Der Zeitpunkt des Eintritts der
ſelben ſei nun allerdings ganz zweifellos wohl nicht feſtgeſtellt. Aber
eben deshalb ſei z gunſten des Klägers anzunehmen geweſen, daß er
erſt Ende November, nach Ablauf der 47 Wochen, dauernd invalide
geworden ſei. (S.-8)

Eisleben, 31. Oktober. Die Waſſernöte in den Schächten
werden immer umfangreicher und dringlicher. Der Ottoſchacht
ſteht die zeitweiſe aufgenommene Arbeit hat immer wieder eingeſtellt wer
den müſſen; der Martinſchacht ſteht, der SegenGottesſchacht eben
falls. Jm Ernſtſchachte bei Helbra ſollen die Vermauerungen be
droht ſein, ſo daß zu fürchten iſt, daß ſie eingedrückt werden. Geſternhat in dieſer Angelegenheit eine Beſichtigung kunqh die oberſten Leiter

J r r re er z daß wiederuwohnt werden m en. Eineim Angefſicht des Winters. Faurige Aneſtgt

Bereine, Verſammlungen etc.
Die am 25. d. M. ſtattgehabte öffentliche Tiſchlerverſammlim Kühlen Brunnen, in welcher Kollege Krüger W über

„Arbeitslöhne und Unternehmergewinn“ referierte, war recht gut be
ſucht. Der Referent richtet im Eingang ſeines Vortrages unter Hin
weis auf die allgemeine Lage die Mahnung an die Arbeiter, endlich
über die Urſachen der gegenwärtigen ſchlechten Verhältniſſe nachzudenken.
Die Warenlager und Handelsmagazine ſind überfüllt und erfolgen
Konkurſe auf Konkurſe, weil die Konſumtionsfähigkeit der Arbeiter,
des Kernes der Geſellſchaft, durch niedrige Löhne und Arbeitsloſigkeitherabgedrückt iſt. Die Streiks erläutert Redner aufs eingehenbſte5

dieſelben bezweckten die Hebung der Konſumtionsfähigkeit und würden
trotzdem von Unternehmern und Behörden gleichzeitig hartnäckig be
kämpft und von dieſen ſogar Soldaten und Ausländer als Erſatz für
die Streikenden herangezogen, obſchon die Unternehmer ſelbſt durch die
auf dem Wege des Streiks erzielten höheren Löhne Gewinne, und zwar
im Prozentſatz bedeutend größere erzielten, als die Arbeiler, wie der
Buchdruckerſtreik von 1886 in Dresden erweiſe, wo die Gehilfen eine
7prozentige Lohnerhöhung, die Beſitzer aber eine Preisſteigerung von
30 Proz. erreichten. Auch die Gleichberechtigung fehle und müſſe er
ſtrebt werden Ebenſo wie der Unternehmer den Preis des Arbeits
produktes für die Konſumenten feſtſetze, müſſen auch die Arbeiter den
Preis für z Arbeitskraft ſelbſtändig feſtſetzen. Rebner bringt ſodann
durch ſtatiſtiſche Beiſpiele den hohen Unternehmergewinn und die kar
gen Arbeitslöhne in ſcharfen Gegenſatz. So haben 1890 die Aren
bergſche Aktiengeſellſchaft für Bergbau und Hüttenbetrieb 120 Prozent,
die Aplerbeker 25, die König- Wilhelm 25—30, Pluto 42 Pro
an Dividenden für die Herren verteilt, während der Bericht despelner Fabrikivſpektors folgende l für die Knechte tun
er Zinkhütte 2.02 M., Walzwerk 2.05 M., Zuckerfabrik 1 26 M.,

orzellanfabrik 1.73 M., Maſchinenfabrik 1.32 M., Mechaniſche Werk
ſtatt 1.70 M. Referent weiſt darauf hin, daß, wenn ſolche Hunger-
löhne ſich ausbreiten, dann müſſe das Menſchengeſchlecht degenerieren,
wie ja ein Leipziger Profeſſor bereits bei der Unterſuchung von Kindernfür die Ferienkolonien ſolche Degeneration in der That ſeſtgeſtelt hat.

Nach dem ſehr beifällig aufgenommenen Vortrag ſand eine Diskuſſion
ſtatt, in welcher Kollege Herrmann als Beiſpiel zur Schilderung der
überaus ſchlimmen Verhältniſſe, wie ſie thatſächlich auch hier in Halle
vorliegen, erwähnte, daß in die ſeit kurzem von ihm übernommene
Reſtauration des früheren „Volkswohl“ oftmals ganze Familien kommen,
die einen einzigen Napf Efſen für 10 Pf verlangten und 3—4 Löffel
dazu. Dies ſei wohl z angethan, Mitleid zu erregen. Leider werde
aber durch die gegenſeitige Unterſtützung der Arbeiter unter ſich das
bereits herrſchende Elend viel zu ſehr verdeckt; es müßte viel ſichtbarer
zu tage treten, damit nicht ſelbſt unerhörteſte Notſtände weggeleugnet
werden können. Nach Erledigung einiger örtlicher Angelegenheiten
forderte Kollege Krüger in ſeinem Schlußwort dazu auf, daß ſich die
Arbeiter alle feſt an die Organiſation anſchließen.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 31. Oktober. (3. Strafkammer.) Ein Fall fahrläſſiger

Tötung, der unſeren Hausfrauen zur Warnung dienen mag, kam in
der Sache der Ehefrau des Zimmermanns Schlotte, Bertha Schlotte
aus Dölau, 30 Jahre alt, zur Verhandlung. Dieſelbe wurde be
ſchuldigt, am 29. März d. J. durch Fahrläſſigkeit den Tod ihres
3 jährigen Söhnchens herbeigeführt zu haben, ſie ſelbiges mit
ihrem 6Gjährigen Sohne in ihrer Stube allein gelaſſen, während ſie im
Zimmer am Ofen einen Topf mit heißem Waſſer hingeſetzt, wodurch
ſich das Kind verbrüht hatte. Die n hatte den älteſten Sohn
beauftragt, auf den jüngſten aufzupaſſen, was erſterer jedoch unter
laſſen haben muß, denn als die agte wieder ins Zimmer trat,
war das Unglück geſchehen; das 3 jährige Kind lag neben dem Topfe
und hatte ſich verbrüht. Das Kind hat ſich jedenfalls auf den Topf
ſetzen wollen und iſt dabei hineingerutſcht, wobei es ſich die Ober
ſchenkel und den Unterleib verbrüht hatte. Das Kind, welches gleich nach
dem Unglück in die hieſige Klinik gebracht wurde, iſt tags daraufſtorben. Der Arzt konſtatiert, daß die t allein die
Todesurſache geweſen; es habe auch der furchtbare Schreck mit dazu
beigetragen. Die Fahrläſſigkeit wurde darin erblickt, daß die An

eklagte nicht für genügende Beaufſichtigung Sorge getragen, währendſe einen großen halbvollen Eimer heißen Waſſers hingeſtellt. Trotz

dem die bedauernswerte Angeklagte durch den Verluſt ihres Knäbleins
ſchon ſchwer genug getroffen, beantragte die Staatsanwaltſchaft unter
Hinweis auf ein jedenfalls erfolgreiches Gnadengeſuch 2 Wochen Ge
fängnis. Das Urteil lautete auf Freiſprechung, mit der Begrün
dung, daß im Hinſtellen des Topfes allerdings eine Fahrläſſigkeit er
blickt werde, es ſei aber nicht erwieſen, daß die Angeklagte den Tod

res Kindes als mögliche Folge vorausſehen konnte. Die unver
lichte Plätterin Emma Schulze von hier, 26 Jahre alt, hatte ſich

wegen Vergehens gegen S 239 d. St.G.- B. rehartdhera n u
verantworten. Die Angeklagte wurde beſchuldigt, am 6. Juni d.
hier nach einem vorangegangen Streit die verehelichte Bertha Unger
in die Küche eingeſchloſſen zu haben. Letztere war von der Angeklagten
mit einem Beſen bedroht und etwa 10-15 Minuten eingeſperrt worden,
bis ſie von einer anderen Frau aus der „Küchengefangenſchaft“ befreit
wurde. Die Angeklagte wollte in Notwehr gehandelt haben, was aber
widerlegt wurde, indem ſie ſelbſt die Angreiferin geweſen. Sie wurde
antragegemäß zu 1 Tage Gefängnis verurteilt. Geldſtrafe iſt bei
jenem Vergehen nicht zuläſſig, wäre dieſes der Fall, ſo würde auf
ſolche Strafe erkannt ſein. Sachbeſchädigung bezw. Anſtiftung zu
jenem Vergehen wurde der 52 jährigen Witwe Amalie Müller in Koch
ſtedt und deren 22 jährigen Sohne, dem Arbeiter Friedrich Müller,
ur Laſt gelegt. Letzterer hat in Kochſtedt am 12. April d. J. eine

auer zerſtört, die vom Schulvorſtand zur Abgrenzung des Schul
grundſtücks errichtet worden war, und die Witwe M. ſoll ihren Sohn
durch Mißbrauch ihres Anſehens vorſätzlich dazu beſtimmt haben, was
beide Angeklagte zugeben. Ueber die Grenze iſt ein Streit entſtanden,
als der Vorſtand der Schule die Mauer bauen wollte. Die Witwe
M. behauptet, daß der Streifen Land, auf dem die Mauer errichtet,
ihr Eigentum ſei es iſt eine Schlippe geweſen, die ſchon ihr ver
ſtorbener Ehemann eigentümerlich benutzte. Durch Errichten der

L. C W in
Malle, Saale.



Rormal-Unterkleidet

Mauer wird bei ſtarkem Regen das Müllerſche Grundſtück über
ſchwemmt, weil die Mauer den Abfluß hindert und das Waſſer in
WRüllers Haus tritt. Der Kataſterbeamte hat bei Ausmeſſung des
Grundſtücks feſtgeſtellt, daß fragliches Stück der Grenze mindeſtens

Meter breit zu Müllers Grundſtück gehört, was der Ortsſchulze
ffmann aber nicht einſehen wollte. Die Staatsanwaltſchaft ſtellt

Gerichtshof die Verurteilung der Angeklagten anheim, beantragt
aber im Falle der Schuldigſprechung der Angeklagten das niedri
Saſſe Strafmaß nach S 305 d. St. G. B. 1 Monat Gefängnis.

e Verteidigung plaidiert auf Freiſprechung, da der Schulvorſtand
und der Ortsſchulze Hoffmann ohne Beſchreitung des Rechtsweges und
trotz Proteſtierens und Verbotes der Angeklagten eigenmächtig gebaut

weshalb die Angeklagten zur Selbſthilfe greifen mußten. Das
rteil lautete auf Freiſprechung beider Angeklagten, da das Bewußt-

ſein der Rechtswidrigkeit nicht zu konſtatieren war.
Gewerbegericht vom 31. Oktober. Wegen rückſtändigen Lohnes in

der J von 31.50 M. trag der Steindrucker Strietzel gegen den
chöruckereibeſitzer Thiel. Letzterer war nicht erſchienen und hatte
ftlich die Vertagung des Termins beantragt; es wurde aber auf
langen des Klägers das Verſäumnisurteil gegen denſelben erlaſſen.
Auf Zahlung von 30 M. wegen kündigungsloſer Entlaſſung klagte

der Arbeitsmann Sprotte gegen den Maurermeiſter Grote. Der Be
klagte glaubte zunächſt auf Grund des S 4 des Ortsſtatuts Cinſpruch
gegen die Zuſtändigkeit des Gewerbegerichts machen zu müſſen, während

er zur Sache ſelbſt erklärte, daß er den Kläger weder c
entlaſſen habe. Zur Beſchlußfaſſung über die Zuſtändigkeit des

Gewerberichts und event. Zeugenvernehmung wird neuer Termin auf
Donnerstag den 3. November angeſeztzt.

Aah und Fern
Berlin, 31. Oktober. Jm Verfolg des Prozeſſes Löwy

iſt nunmehr auch gegen deſſen Kompagnon, Kriminal
kommiſſar von Arnaud, eine Unterſuchung wegen
Beihilfe zum betrügeriſchen Bankrott und wegen Falſcheids
eingeleitet worden. Arnaud ſoll flüchtig ſein.

ltenburg. Die in dem Prozeß gegen den früheren
Staatsminiſter von Leipziger aufgetretene Zeugin
Riedel wurde unter dem Verdachte des Meineids verhaftet.
v. Leipziger war unſittlicher Handlungen mit Kindern be
ſchuldigt worden. Inzwiſchen hat der von der Riedel belaſtete

für

d t- dnennt e. kenGrosse Auswahl. Verkauf wie bekannt zu allerbilligsten jogten Preisen.
=2 -2-

Famen, Herren und Kinder.

Konſul Ryder vom König begnadigt werden ſoll,
ſo daß er ſeine Strafe nicht hier im Lande verbüßen werde.
Er muß aber alsdann das Land innerhalb 24 Stunden ver
laſſen. Eine ſchwere Strafe!

Züchertiſch.
Sozialpolitiſches Zentralblatt (herausgegeben von Dr.

Heinrich Braun, Verlag von J. Guttentag in Berlin).
Die ſoeben erſchienene Nummer 5 hat folgenden Jnhalt:

Statiſtik und Enquete. Von Dr. E. dies. Geſetzgeberiſche
Maßnahmen in Deutſchland betr. Abza zug fte und Wucher.
Erhebung wegen Fortſetzung der preußiſchen Subhaſtationsſtatiſtik.
Kommunale Brotbäckerei in Leinis Kommunale Beſchäftigung für
Arbeitsloſe in Halle a. S. Statiſtik der norddeutſchen Berufs Ge
noſſenſchaft Eine Enquete über Arbeitsvermittelung in Oeſterreich.Ergebniſſe des ungariſ nentarifs. Die Kriind in der
badiſchen Anilin- und Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. Arbeiter
verhältniſſe in urg. Der Fragebogen zur Aufnahme der Ar
beitsloſenſtatiſtik in Hamburg. Zur u Arbeiter in den
Privatverkehr Anſtalten. Zur Lage der derarbeit in England.

Jnternationaler Gewerkſchaftskongreß einzelner Berufe. Streik
wegen vorgeſchrittener Arbeitsteilun und lingsbeſchäftigung.
Die Organiſation der Buchdruckergehilfen in Kalifornien. Verband
deutſcher ZiegelwarenFabrikanten. Kartell öſterreichiſcher Zünd-
waren Fabrikanten. Preisfeſtſetzungen durch Jnnungen. Zur Re
form des Arbeiterſchutzes in Oeſterreich. Von Dr. Viktor Adler.
W. Geſellſchaft für ethiſche Kultur. Von Profeſſor Dr. Georg
v. j.

Sehenswürdigkeiten.
Botaniſcher Garten, Große Wallſtraße 23. Montag, Dienstag,

Donnerstag, Freitag von 6--12 und 1--6 Uhr, Mittwoch und Sonn
abend von 6--12 Uhr vorm.

Provinzial-Muſenm, Domgaſſe 5/6. Sonntags Dienstags und
Donnerstags 11--1 Uhr gratis. Montags, Mittwochs, Freitags von
11--1 Uhr 50 Pfg. Sonſt jederzeit 1 M.

Kupferſtichkabinett, Domgaſſe, im alten Oberbergamtsgebäude,
Donnerstag 11--1 Uhr.

Keſidenz, Domgaſſe 5/6.
Kantor Franke ſich erhängt.

Kopenhagen, 29. Oktober.

haus verurteilt worden.

(Wieder einer.)
hieſige amerikaniſche Konſul Ryder iſt heute wegen Dieb-
ſtahl, Betrug und Fälſchung zu 18 Monaten Zucht-

Der
Landwirtſchaftliches Juſtitut, Haupteingang Wilhelmſtraße 1.
Städt. Muſeum für Kunſt und Kunſtgewerbe, Aichamt, Sonn-

und Feſttags von 11--1 Uhr unentgeltlich, ſonſt Eintrittsgeld 50 Pf.Archäologiſches Muſenm, Alte v

abend 11--12 Uhr
Moritzburg, am Paradeplatz.

romenade, Mittwoch und Sonn

Brummer Benjamin
O. Seh., Querfurt. Wird verwandt Beſten Dank.

Standes amtliche Rachrichten.
Halle, 31 Oktober.

Anfgeboten: Der Poſt Aſfiſtent Mox Gilck und Martha Mäalzer
u enthal und c 2). Der Handarbeiter Maximilianuſg und Pauline Gernhardt (Steg 9,. r h Auguſt
Steitz und Lohſe Moritzkirchhof 4). Der Schloſſer Theodor
Kampradt und Anna Knauerhaſe homaſiusſtraße 36 und Streiber-
ſtraße 1). Der Kaufmann Guſtav Zorn und Jda Böhme (Leopolds.
hall und Meckelſtraße 6) Der Former Friedrich Pitzſchke und Bertha
Rehbaum Frormaße 16 und Turmſiraße 1). er Handarbeiter
Rudolf Kaiſer und Anna Mehl (Kuttelhof 5). Der Fabrikarbeiter
r Schieriot und Bertha Steyer Giebichenſtein und kl. Ulrich-

raße 4).
Geboren: Dem Hilfstelegraphiſt Ernſt Mehlhorn eine T., Roſg
S 45). Dem Keſſelſchmied Martin Marquardt ein S,
ul Hermann (Bäckergaſſe 1/3). Dem Salzſieder Gottlieb Ebert ein

S., Andreas Gottlieb Otto (Gerbergaſſe 16) Dem Weichenſteller
Gröſchner eine T, Margarethe Agnes (Turmſtraße 29).

em Oberkellner Friedrich Schmidt eine T., Karoline Johanna (Dach-
ritzgaſſe 12). Dem Tiſchler Otto Schönemann ein S., Guſtav Otto
Karl (Gottesackergaſſe 16) Dem Schmied d Richter ein S.,,
Ernſt Willy (Anhalterſtraße 2a2). Dem Tiſchler Karl Schwarz ein S.
Karl Walther Wilhelmſtraße 4). Dem Barbier und Friſeur Richard
Bräutigam eine T., Olga Martha Frieda (Harz 45). Dem Bahn
arbeiter Paul Sauer eine T, Sliſabeth Martha Klara (Zwingerſtr. 8).
Dem Aſſiſtent am landwirtſchaftlichen Inſtitut Dr. phil. Max Fiſcher
ein S., Georg Benno (Hohenzollernſtraße 40). Dem Rentner Moritz
Elſte eine T., Agnes Poſtſtraße 12). Dem ſtädt. Wächter Anton
Schampera eine T., Bertha Frieda Sophienſtraße 17). Dem Vik,
tualienhändler Wilhelm Engel eine T., Mathilde Auguſte Marie
(Bernburgerſtraße 15). Dem Heilgehilfen Paul Kramer ein S., Guſtav
Hermann Fritz Gpingergraße 23).

ben Die Witwe Marie Krumbiegel geb. Hübner, 74 J.
(Schlamm 1). Des Kaufmann Ernſt Hindorf T. Elſe, 19 T (Meckel
ſtraße 3). Die Witwe Sophie Queitzſch geb. Bauermeiſter, 70 J.
(Hirtengaſſe 11). Der Privatmann Friedrich Tille, 59 J. (Schwetſchke
ſtraße 13). Des Maſchinenwärter Franz Bauer S. Walter, 2 M.
(Frieſenſtraße 13) Des Schloſſer Paul Borgmann S. Konrad, 11 M.
(Streiberſtraße 134). Der Handarbeiter Hermann Sonder, 29 J.
(Unterplan 7). Der Arbeiter Friedrich Selle, 85 J. (ſtädt. Siechen
Anſtalt). Der Geh. Regierungsrat a. D. Chriſtian Moritz Schäfer,
77 J. Weidenplan 2b). Des Kaufmann Theodor Ellrich Ehefrau
Luiſe geb. Ritter, 25 J. Leipzigerſtraße 91). Der SchneidergeſelleGuſtav Kleiſt, 39 J. (GerichtsGefängnis).

Verantwortlicher Redakteur: Richard Jllge in Halle a. S.

Garclinenm, BRettaleckem, Rounieauxstofe
sehr billige feste Preise.

Ph. Liebenthal Co.
Leipzigerstrasse 103.

Außerordentliche Generalverſammlung
der freien Hilfskaſſe des Maurer und

Zimmerergewerks von Oppin und Umgegend
Sonntag den 6. November nachmittags 2 Uhr im Kafſenlokal.

Tagesordnung Umänderung der Statuten.
Der Vorſtand.Um zahſreiches Erſcheinen erſucht

als hölzerne und eiserne

Schilder;

Für Tischler?
Hilligſte Hezugsquelle ſämtlicher 3uthaten für Särge,

Klauen, Verzierungen in
Pappe, Zinn und Brillanten, Blech- und Diamant-

fertige Leichendecken und Kissen in
Seide und Sehirting; elegante und billige Sterbe-

Kleider etc.

Robert Cohn
große Steinſtraße 73.

Einbanddecken
zur Deutſchen Revolution.

Preis 1
Zu beziehen durch die

BVolksbuchhandlung,

Rich. Heinze,
Dampf-KufferRöſterri,

Mangsfelderſtraße 7.
Durch äußerſt günſtige Einkäufe bin ich

in der angenehmen Lage, Kaffees zu
ganz enorm billigem Preiſe meiner
werten Kundſchaft zu bieten.

Jch offeriere unter Garantie reinen,
kräftigen Geſchmackes und feinen Aro-
mas gebr. Kaffee nach eigner Miſchung
das Pfund zu 1.20, 1.40, 1.60, 1.80 und
2.00 Mark.

Streng reelle Bedienung
BI Ssolide Preise.

Restaurant Beyer, Marienſtr. 7.
Kräftiger Mittagtiſch.

Aufgepasst?!
Die größte und billigſte Auswahl in

eFilz- und Lederwaren.
Damenfilzſchuhe mit Lederſohle von

1 an, Pantoffeln 50 Kord und
Plüſchpantoffeln von 90 an, Kinder-
ſchuhe mit Filz- und Lederſohle 50

Auch ei- Poſten zurückgeſetzte kauft man
wie bekannt bei

W. Wagner7 Gottesackergaſſe 7
D. Für Wiederverkäufer Rabatt.

ff. Kartoffeln,
e und Jmbperator empfiehlt
t O. Wagner

große Klausſtraße u. Graſewegecke, im Keller.

Großes kräftiges Schwarzbrot,

I. Sorte 4 Pfund 45
II. Sorte 5/, Pfund 50

empfiehlt Otto R ämol, Harz 34.
2 neue Teigteilmaſchinen bill. zu habenHerzfſeld, Lindenſtraße I e.

Kartoffeln im einzelnen und Zentnern,
ff. Sauerkohl, ſaure und Senfgurken
empfiehlt Seholz, Domplatz 5.

Brot! Brot!
4 Pfd. 45 empfiehlt die Bäckerei von

H. Selter, Zwingerſtraße 24.

Stadt-Cheater in Halle a. S.
Dienstag den 1. November.

45. Vorſt. 38. Ab.Vorſt. Farbe rot.
Anfang 7* Uhr. Ende gegen 10 Uhr.
Oberon, König der Elfen.

Romantiſche Oper in 3 Aufzügen von
C. M. von Weber. Dichtung von James

Robinſon Planché Theodor Hell).

Mittw
46. Vorſt. 39. Ab.Vorſt. Farbe blau.
Anfang 7* Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Der Veilchenfreſſer.
Luſtſpiel in 4 Akten von G. von Moſer.

Perſonen:
von Rembach, Oberſt und

Feſtungs Kommandant H. Schreiner.
Valeska, deſſen Tochter. J. Schneider.
Sophie von Wildenheim,

Witwe. Eliſ. Greve.

och den 2. L ovember.

gute Teppiche, Gardinen, Tiſch-

Robert Cohn, gr. Steinſtraße 73.

Die billigſte Quelle

und Bettdecken

Walhalia-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!

Holzſchuhe und

s Pantoffeln
hat in guter Ware

S mehr. TauFrau von Berendt M.d. l. Chapelle ſend PaarViktor von Berendt, Huſaren- Die MarnitzGaſchTruppe, Bravour auf Lager.Oſfizier, deren Neffe Ferd. Rinald. Parterre Akrobaten. Mr. Charles, De Aeußerſt
Reinhardt von Feldt, Refe Equilibrift auf der Stuhlpyramide. S S billigePreiſe.

rendarins Ewald Bach. Mr. Hubertus mit Miß Ornis, Kunſt Holzſchuhe ſchon von 2 an. Abge
Frau von Belling Friedau-Jeß. pfeifer und Vogelſtimmen Jmitator. tragene Schuhe werden billig beſohlt
Herr von Golewsktz Heinrich Behr. Herr Littke Carlſen, Bravour Tanz DSantoffels ler von gutem trockenem

von e et e Merneaf a ken ar a Sroee S e Johann, Diener ei Markgraf. Gaſch, Clowns und Excentriker. Frl. 3 u. elMinna, Kammer Frau Hedwig Vraſeli, Lieder und Walzer- Chr. Musche, h
jungfer v Ber. Fanny König. ſängerin. Die Geſchwiſter Clara und Gottesaekergaese 12.

Peter,Huſar, Viktors Burſche Karl Friedau.
Ein Unteroffizier A. Schumacher.
Ein wachthab. Unteroffizier W 74

ran ert.Zwei Freiwillige Kiſe Runge.
Diener b. Oberſt v. Rembach W. v. Owitzki.
Diener b. Fr. v. Wildenheim Herm. Sieder.
Der 1. Akt ſpielt in der Wohnung der
Frau von Berendt in einer großen Stadt.
Der 2. und 3. Akt in einer größeren Feſtung
im Hauſe des Kommandanten und auf der
Zitadelle. Der 4. Akt im Hauſe der Frau

von Wildenheim auf deren Gute.
Zeit: Gegenwart.

Nach dem 1. und 3. Akte Pauſe.

Donnerstag den 3. November.
47. Vorſt. 40. Ab.Vorſt. Farbe gelb.

Clavigo.
Trauerſpiel in 5 Akten von W. v. Goethe.

D. Zu dieſer Vorſtellung haben
Schülerbillets Gültigkeit.

Kaptoffeln,
rauchſchalige mehlreiche Ware, ſind wieder
eingetroffen à Zentner 2.25 5 Liter
20 empf. C. Borrmann, Streiberſtr. 13.

Mehlreiche Speiſekartoffelu,
nur beſte Winterware, empf. in Zentnern
und einzeln billigft Wünsehe,

Giebichenſtein, Advokatenſtraße 9 a.

Max Corelly, Verwandlungs Duettiſten.
Mr. Jean Voiſſet mit ſeinem Miniatur

Hunde Cirkus.
engagirt.)

Dr. MIaus.
Preciosa.

Bäckerei an
oder ſpäter billig zu vermieten. Off.
uuter E. I. 40851 bef. Rud. Moſſe, Halle.

familienwohnungen
Stube, Kammer und Kuche, Keller, Stal-
lung und Bodengeless, mit Garten unäd
Bad, fur 105 bis 160 Mark sofort oder

(Auf Verlangen weiter

Eeiſtſtraße. später zu rermieten. Auskunft u
Dienstag jeder Zeit bei Inspektor Mauses,Sohmiedstrasse 2.

Mehrere Wohnungen m. ſämtl. Zub. zu
verm. Pfännerhöhe 15. Sofort beziehbar.

Eine Wohnung ſofort zu vermieten
Saalberg 21.

Mittwoch

Spottbillige
Kleiderſchränke, Stück 4—6 Sophas
von 6 A. Neue Bettſtellen u. Matratzen

Thorſtraße 36.24

2 Wohnungen für 40 und 34 Thlr. zu
vermieten Liebenauerſtraße 15, 1 Tr. r.
Möbl. Schlafſtelle z. verm. gr. Ulrichſtr. 20.
Anſt. Schlafft. billig zu verm Nikolaiſtr. 8 I.

Heinrich Oertel
34 Gelststrasso 31

empfiehlt ſein Lager in Hänge-,
Tiſch u. Wandlampen.

Dochte, Zylinder und Petro
leum in nur beſten Sorten

Vogelbauer in größter Auswahl.

Freundl. möbl. Stube zu vermieten
gr. Steinſtraße 49, 2 Tr. l.

Ehrenerklärung.
Die von mir gegen den Arbeiter W.

Miüntzsehe zu Trotha ausgeſtoßene
Beleidigung nehme ich hiermit zurück underkläre denſetben für einen rechtſchaffenen,

ehrlichen Mann.
Gottleb Pascenh, Trotha.

Klempnermeiſter

Moderue Winkermänkel
r

Gelegenheitskauf
5, 6, 7, 8 bis 12 2ark.

Barchent- Bluſen 1 Mark.
II. ElKan

Warenhausfür ſämtliche Bekleidungsgegenſtände,
Leipzigerſtraße 90.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle.
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